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Von Buchern

olfgang eber, Luthers bleiche en Kulturgeschichte der C Vall-

gelıschen Geistlichkeit des Jahrhunderts. alter de Gruyter, Berlın/Bos-
ton 2017. ISBN 9/8-3-11-054681-1. 320 .. 29,95

Der erklärte „Nıchtprotestant“ und Augsburger Ordiınarıus für ulturge-
schıichte versieht diese gelehrte Studıe ZUT Greschichte des evangelıschen (VOT-
neNnmlıc lutherischen) Predigtamts gleichsam als eleg für Se1INeEe Tıtelthese
auf dem Buchtıitel mıt einem Bıldnıs des schulterlanges Haupthaar, chnauz-
bart und schwarze Gelehrtenschaub tragenden eichgesichtigen er VOIL

dem unklen Bıldhintergrund hell leuchtenden Theologen der lutherischen
Spätorthodoxı1e Johann Andreas Quenstedt (1617-1688), dessen lebendig SC
zeichnete ugen den Betrachter erns und selbstbewusst Nxieren und dessen
1n and sıch der swährend dıe rechte VOLr (!) der Arbeıt ruht
„Gewıdmet ist der Band“ auswelslıch des Vorworts „den namenlosen arg1-
nalısıerten und Erfolglosen in der deutschen Geistesgeschichte“, denen der
Vertasser. dartf 111a schlıeßen. dıe Protagonisten SeINES Buches 7a Es
geht miıthın dıe bıslang ungeschriebene Geschichte des (nennen WIT U SO)
lutherischen Pastorenamts in den ersten Z7WeIl Jahrhunderten ach der e 10T7-
matıon. Viıelleicht L11US5S und annn e1in Olches Buch 1LLUL e1in „Nıchtprotestant“
schreıben, denn e1in TUN:! für dıe dus postmoderner 1C ungeheure Abstrus1ı-
tat der 1eTr dargestellten Personen ist ohne Zweıtel. dass dıe enrhen der heu-
tıgen „protestantischen Pastorenschaft gerade das es in der Welt nıcht
se1In wıll. WdS 1eTr V Oll den Vorgängern 1m Amt bezeugt WIrd: ass. erNST,
erfolglos und margınal (J]a, nıcht einmal ange Haare und Schnauzbart sınd
mehr vogue) und womöglıch auch och männlıch oder SdI bıbelfest oder.
WI1e 111a ach der Lektüre hınzufügen 1L1USS5 in der ege unterbezahlt. VOILL

den Jeweıls hıppen Zeıtgenossen bespöttelt oder en verachtet und nıcht gel-
ten mıt Depressıivıtät und Res1ignation ämpfend. Wer sıch VOILL Tledem nıcht
abschrecken lässt oder SdI gelernt hat, mıt paradoxen Interventionen UMNIZUSC-
hen, der wırd ın diesem spannend lesenden Band Urc eiınen KOosmas
Lebenszeugnissen, hıterarıschen Produkten und gesellschaftlıchen Prozessen
hıs hın ZU Schlussfazıt geführt, das da lautet, dıe gesichteten Schrıften hät-
ten U ermöglıcht „1n zentralen Hınsıchten e1in arbıges und eindrucksvolles
Bıld der Denk- und Lebenswelt dieser en Luthers rekonstruleren“

Zahlreiche Abbıldungen vornehmlıch VOILL Buchtıiteln iıllustrieren dıe
Ausführungen des Vertfassers auf gute Welse hıs hın den denkwürdıigen
„Gesprächen Friedrich Hermann Lüdkes „über dıe Abschaffung des e1stlı-
chen Standes, nebst Untersuchung: Ob erselbe dem Staat entbehrlıch, Ja
schädlıch SCY
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Wolfgang E. J. Weber, Luthers bleiche Erben. Kulturgeschichte der evan-
gelischen Geistlichkeit des 17. Jahrhunderts, Walter de Gruyter, Berlin/Bos-
ton 2017, ISBN 978-3-11-054681-1, 329 S., 29,95 €.

Der erklärte „Nichtprotestant“ und Augsburger Ordinarius für Kulturge-
schichte versieht diese gelehrte Studie zur Geschichte des evangelischen (vor-
nehmlich lutherischen) Predigtamts gleichsam als Beleg für seine Titelthese 
auf dem Buchtitel mit einem Bildnis des schulterlanges Haupthaar, Schnauz-
bart und schwarze Gelehrtenschaube tragenden bleichgesichtigen (aber vor 
dem dunklen Bildhintergrund hell leuchtenden) Theologen der lutherischen 
Spätorthodoxie Johann Andreas Quenstedt (1617-1688), dessen lebendig ge-
zeichnete Augen den Betrachter ernst und selbstbewusst fixieren und dessen 
linke Hand sich an der Bibel festhält, während die rechte vor (!) der Arbeit ruht. 
„Gewidmet ist der Band“ ausweislich des Vorworts „den namenlosen Margi-
nalisierten und Erfolglosen in der deutschen Geistesgeschichte“, zu denen der 
Verfasser, so darf man schließen, die Protagonisten seines Buches zählt. Es 
geht mithin um die bislang ungeschriebene Geschichte des (nennen wir es so) 
lutherischen Pastorenamts in den ersten zwei Jahrhunderten nach der Refor-
mation. Vielleicht muss und kann ein solches Buch nur ein „Nichtprotestant“ 
schreiben, denn ein Grund für die aus postmoderner Sicht ungeheure Abstrusi-
tät der hier dargestellten Personen ist ohne Zweifel, dass die Mehrheit der heu-
tigen „protestantischen“ Pastorenschaft gerade das um alles in der Welt nicht 
sein will, was hier von den Vorgängern im Amt bezeugt wird: blass, ernst,  
erfolglos und marginal (ja, nicht einmal lange Haare und Schnauzbart sind 
mehr en vogue) und womöglich auch noch männlich oder gar bibelfest – oder, 
wie man nach der Lektüre hinzufügen muss: in der Regel unterbezahlt, von 
den jeweils hippen Zeitgenossen bespöttelt oder offen verachtet und nicht sel-
ten mit Depressivität und Resignation kämpfend. Wer sich von alledem nicht 
abschrecken lässt oder gar gelernt hat, mit paradoxen Interventionen umzuge-
hen, der wird in diesem spannend zu lesenden Band durch einen Kosmos an 
Lebenszeugnissen, literarischen Produkten und gesellschaftlichen Prozessen 
bis hin zum Schlussfazit geführt, das da lautet, die gesichteten Schriften hät-
ten es ermöglicht „in zentralen Hinsichten ein farbiges und eindrucksvolles 
Bild der Denk- und Lebenswelt dieser … Erben Luthers zu rekonstruieren“ 
(175). Zahlreiche Abbildungen – vornehmlich von Buchtiteln – illustrieren die 
Ausführungen des Verfassers auf gute Weise bis hin zu den denkwürdigen 
„Gesprächen“ Friedrich Hermann Lüdkes „über die Abschaffung des geistli-
chen Standes, nebst Untersuchung: Ob derselbe dem Staat entbehrlich, ja sogar 
schädlich sey …“ (165).
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Der Eınsatz erfolgt be1 den ntängen 1m Jahrhundert unter der bereıts
zwıiespältigen Überschrift: „Autbruch und Ernüchterung‘“‘. 1C SdH7Z zuilirıl1e-
denstellen können 1eTr dıe Ausführungen .„Luthers Grundlegung“‘, denn
Luthers Amtstheologıe und dıe Tu lutherische Ordınationsprax1s bekennen
das Predigtamt unübersehbar als tıftung Chrıstı und bezeugen e1n starkes
Bemühen theologısche WI1e kırchenrechtliche Kontinuintät, WI1Ee dıe
Jüngeren Arbeıten V Oll Augustinus Sander und Jonathan Mumme bezeugen
(für dıe schon altere römısche Forschung annn immer och auf dıe ahnbre-
henden Arbeıten VOILL Peter Manns hingewlesen werden) uch begıinnt der
schwärmerısch-enthusıiastische Protest dıe „Amtslastıgkeıt“ der e-
rischen Retormatıon, WI1Ee S1e sıch etwa in der reformatorıischen Beıichtprax1s
ze1gt, bereıts mıt Valentın e1gel (1533-1588). Abgesehen davon aber urteılt
der ert. weıtgehend zutreftend. etwa WLLE dıe Formierung des ‚„ 1U
Klerus“ einem Wechselspıel zwıschen (tTemeninde und Universıität, Pastoren
und Theologieprofessoren zuschreıbt und auf dıe Verortung des evangelıschen
Pfarrhauses 1m lutherıisch gepragten Burgertum verwelst. Urc akademısche
Theologıe eglehrte Predigt- und Seelsorgekunst dıe Hauptanforderun-
SCLL, dıe das Ptarramt ragten. Dıe urc dıe vielen ÖOlbildnisse ın Kırchen
und Pfarrhäusern bezeugten e1chen Männergesichter wıiederum er
darauf zurück. dass „ıhre Mentalıtät. Berufsprax1s und LebensgestaltungVon Büchern  191  Der Einsatz erfolgt bei den Anfängen im 16. Jahrhundert unter der bereits  zwiespältigen Überschrift: „Aufbruch und Ernüchterung“. Nicht ganz zufrie-  denstellen können hier die Ausführungen zu „Luthers Grundlegung“, denn  Luthers Amtstheologie und die frühe lutherische Ordinationspraxis bekennen  das Predigtamt unübersehbar als Stiftung Christi und bezeugen ein starkes  Bemühen um theologische wie kirchenrechtliche Kontinuität, wie u. a. die  Jüngeren Arbeiten von Augustinus Sander und Jonathan Mumme bezeugen  (für die schon ältere römische Forschung kann immer noch auf die bahnbre-  chenden Arbeiten von Peter Manns hingewiesen werden). Auch beginnt der  schwärmerisch-enthusiastische Protest gegen die „Amtslastigkeit“ der luthe-  rischen Reformation, wie sie sich etwa in der reformatorischen Beichtpraxis  zeigt, bereits mit Valentin Weigel (1533-1588). Abgesehen davon aber urteilt  der Verf. weitgehend zutreffend, etwa wenn er die Formierung des „neuen  Klerus“ einem Wechselspiel zwischen Gemeinde und Universität, Pastoren  und Theologieprofessoren zuschreibt und auf die Verortung des evangelischen  Pfarrhauses im lutherisch geprägten Bürgertum verweist. Durch akademische  Theologie belehrte Predigt- und Seelsorgekunst waren die Hauptanforderun-  gen, die das Pfarramt prägten. Die durch die vielen Ölbildnisse in Kirchen  und Pfarrhäusern bezeugten bleichen Männergesichter wiederum führt Weber  darauf zurück, dass „ihre Mentalität, Berufspraxis und Lebensgestaltung ...  im Prinzip strikt himmelwärts gerichtet“ (6) gewesen seien und ein ausgepräg-  ter Lebensernst in einem Jahrhundert der Kriege und Krisen nicht verwun-  derlich sei. Was bei Luther versprengt in seinen Schriften zu finden ist, das  wurde dann in den ersten reformatorischen Pastorenspiegeln von Sarcerius,  Hemmingsen und Porta systematisiert. Weber stellt die Autoren jeweils kurz  vor und führt gründlich ein in die jeweiligen Schwerpunkte ihrer amtstheo-  logischen Ausführungen. Im reformierten Bereich wurde von Anfang an die  Überwindung der innerprotestantischen Spaltung als Ziel ausgegeben.  Die weiteren — jeweils in sich chronologisch strukturierten — Kapitel wid-  met der Verfasser folgenden Themenkomplexen: Auf die Untersuchung der  akademisch-biographischen Wege in die Pfarrstelle folgt ein Überblick über  das Spektrum der Pastorentätigkeit, die Behandlung ethischer Themen sowohl  in der Lebensführung der Pastoren als auch in ihrer Predigt und Seelsorge,  das Verhältis zur Obrigkeit, die Selbstdisziplinierung bzw. die Seelsorge an  der eigenen Seele sowie die Frage nach der Finanzierung. Dabei gelingt es  Weber schon durch die Kapitelüberschriften, die jeweiligen Spannungsbögen  auszuloten.  So erfolgt der Weg ins Pfarramt von Anfang an in der Spannung zwischen  göttlicher Berufung und menschlichem Eigeninteresse, die in den Kirchenord-  nungen in ein heilsames Verhältnis zu rücken waren., Breit kommt hier Johann  Gerhard zu Wort, auch mit seiner biblischen Begründung des Amtes und mit  seinen Ausführungen zur (von päpstlicher Seite bestrittenen) Legitimität so-1m Prinzıp etrıkt hıiımmelwärts gerichtet“ (6) SC WeSCH selen und e1in ausgepräag-
ter Lebensernst ın einem Jahrhundert der Kriege und Krisen nıcht VCI W UlL-

erlıch Se1. Was be1 Luther versprengt ın sgeiInen Schrıtten en 1st, das
wurde dann in den ersten reformatorıschen Pastorenspiegeln VOIlL Sarcer1us.,
Hemmiingsen und Porta systematısıert. er stellt dıe Autoren Jeweıls urz
VOr und ogründlıch e1in in dıe jeweılligen Schwerpunkte iıhrer amtstheo-
logıschen Ausführungen. Im reformıerten Bereıich wurde V Oll Anfang dıe
Überwindung der innerprotestantischen paltung als Ziel ausgegeben.

Diıe welıteren Jeweıls in sıch chronologısc strukturıerten Kapıtel WwI1d-
met der Vertasser folgenden Themenkomplexen: Auf dıe Untersuchung der
akademısch-biographischen Wege ın dıe Pfarrstelle 012 e1in Überblick über
das pektrum der Pastorentätigkeıt, dıe Behandlung ethıscher Themen sowochl
in der Lebensführung der Pastoren als auch in iıhrer Predigt und Seelsorge,
das Verhältis ZUX Obrigkeıt, dıe Selbstdiszıplinıerung bzw. dıe Seelsorge
der eigenen gele SOWI1Ee dıe rage ach der Fiınanzıerung. £e1 gelıngt U

er schon Urc dıe Kapıtelüberschrıiften, dıe jeweıl1gen Spannungsbögen
auszuloten.

Sa erfolgt der Weg 1ns Pfarramt V Oll Anfang in der pannung zwıschen
ogöttlıcher erufung und menschlıchem E1geninteresse, dıe ın den Kırchenord-
HUNSCH ın e1n heilsames Verhältnıs rücken Breıt kommt 1eTr Johann
(Grerhard Wort, auch mıt Nalılal bıblıschen Begründung des Amtes und mıt
selInen Ausführungen ZUX (von päpstlıcher Seıte bestrittenen) Legıitimität
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Der Einsatz erfolgt bei den Anfängen im 16. Jahrhundert unter der bereits 
zwiespältigen Überschrift: „Aufbruch und Ernüchterung“. Nicht ganz zufrie-
denstellen können hier die Ausführungen zu „Luthers Grundlegung“, denn 
Luthers Amtstheologie und die frühe lutherische Ordinationspraxis bekennen 
das Predigtamt unübersehbar als Stiftung Christi und bezeugen ein starkes 
Bemühen um theologische wie kirchenrechtliche Kontinuität, wie u. a. die 
jüngeren Arbeiten von Augustinus Sander und Jonathan Mumme bezeugen 
(für die schon ältere römische Forschung kann immer noch auf die bahnbre-
chenden Arbeiten von Peter Manns hingewiesen werden). Auch beginnt der 
schwärmerisch-enthusiastische Protest gegen die „Amtslastigkeit“ der luthe-
rischen Reformation, wie sie sich etwa in der reformatorischen Beichtpraxis 
zeigt, bereits mit Valentin Weigel (1533-1588). Abgesehen davon aber urteilt 
der Verf. weitgehend zutreffend, etwa wenn er die Formierung des „neuen 
Klerus“ einem Wechselspiel zwischen Gemeinde und Universität, Pastoren 
und Theologieprofessoren zuschreibt und auf die Verortung des evangelischen 
Pfarrhauses im lutherisch geprägten Bürgertum verweist. Durch akademische 
Theologie belehrte Predigt- und Seelsorgekunst waren die Hauptanforderun-
gen, die das Pfarramt prägten. Die durch die vielen Ölbildnisse in Kirchen 
und Pfarrhäusern bezeugten bleichen Männergesichter wiederum führt Weber 
darauf zurück, dass „ihre Mentalität, Berufspraxis und Lebensgestaltung … 
im Prinzip strikt himmelwärts gerichtet“ (6) gewesen seien und ein ausgepräg-
ter Lebensernst in einem Jahrhundert der Kriege und Krisen nicht verwun-
derlich sei. Was bei Luther versprengt in seinen Schriften zu finden ist, das 
wurde dann in den ersten reformatorischen Pastorenspiegeln von Sarcerius, 
Hemmingsen und Porta systematisiert. Weber stellt die Autoren jeweils kurz 
vor und führt gründlich ein in die jeweiligen Schwerpunkte ihrer amtstheo-
logischen Ausführungen. Im reformierten Bereich wurde von Anfang an die 
Überwindung der innerprotestantischen Spaltung als Ziel ausgegeben. 

Die weiteren – jeweils in sich chronologisch strukturierten – Kapitel wid-
met der Verfasser folgenden Themenkomplexen: Auf die Untersuchung der 
akademisch-biographischen Wege in die Pfarrstelle folgt ein Überblick über 
das Spektrum der Pastorentätigkeit, die Behandlung ethischer Themen sowohl 
in der Lebensführung der Pastoren als auch in ihrer Predigt und Seelsorge, 
das Verhältis zur Obrigkeit, die Selbstdisziplinierung bzw. die Seelsorge an 
der eigenen Seele sowie die Frage nach der Finanzierung. Dabei gelingt es 
Weber schon durch die Kapitelüberschriften, die jeweiligen Spannungsbögen 
auszuloten. 

So erfolgt der Weg ins Pfarramt von Anfang an in der Spannung zwischen 
göttlicher Berufung und menschlichem Eigeninteresse, die in den Kirchenord-
nungen in ein heilsames Verhältnis zu rücken waren. Breit kommt hier Johann 
Gerhard zu Wort, auch mit seiner biblischen Begründung des Amtes und mit 
seinen Ausführungen zur (von päpstlicher Seite bestrittenen) Legitimität so-
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ohl des Amtes Luthers selbst als auch Nalıla Nachfolger. ekämpft wurden
korruptive Weg 1ns Amt VOIlL der S1imonil1e bıs hın den en Zeıiten belıeb-
ten Verwandtschaftsbeziehungen und Freundschaftsbezeigungen.

Diıe Pastorentätigkeıt wıederum erstreckte sıch in der Dannung VOIlL PIO-
tessioneller Rautıne und eilızem Amtseıter. Diıe Pastoralethiıken thematısıer-
ten dıe Notwendigkeıt ogründlıcher (und tortgesetzter!) akademıscher Bıldung.
Insbesondere dıe Kenntnis der bıblıschen prachen und der Kırchenväterlı-
eratur SOWI1Ee dıe Ubung e1ner persönlıchen (rebets- und Meditationsprax1s
wurden angemahnt. Empfehlungen wurden ausgesprochen für das Führen der
Pastorenehe und für dıe Kındererziehung., ın der VOr überzogener Strenge ZUX

gemahnt wurde. Homuiletische und katechetische Arbeıt wurden ehbenso
intensıv thematısıert WI1Ee dıe Sakramentsverwaltung und dıe admınıstratiıven
Diıenste (Kasualıen, Führung der Kırchenbücher. UISIC über dıe Kırchen-
güter) Ausdrücklich wurde der Pfarrfrau ec und Pflicht zugebıillıgt, den
Pastor in selIner Lebensführung nötıgenfalls korrigleren.

Dem insbesondere 1m und ach dem Dreißigjährigen rı1e9 immer zentra-
ler werdenden >5  amp Unzucht. anz und E1gennutz“ wıdmet er
das Kapıtel unter dem Stichwort „Vergebliche en Im ReformatıionsJjahr-
hundert selbst stand zunächst das Rıngen dıe Keuschheıt der Priester 1m
Blıckpunkt. anz und andere Lebensfreuden galten 1m Luthertum weıthın als
Adıaphora und er als Trlaubt und ın en als Gottesgaben genießen.
Anders sah U 1m Calyvınısmus und 1m auf kommenden Pıetismus du  7 Doch
auch für lutherische rediger gab U Konflıktpotential in der Ausemanderset-
ZUN® mıt gesellschaftlıchen Größen., WLLE S1e€ etwa dıe Miıssstände 1m
/usammenhang mıt dıesseitigem Gewminnstreben anpredigten.

Das Verhältnıs der rediger ZUT Obrigkeıt tfasst er unter dıe ber-
chrıft „Das Verstummen der Wachhun: Zeichneten sıch lutherische Ted1-
SCI ange eıt als überaus obrıigkeıtskrıtisc. dus (wofür über dıe vVo erft. dUu5-

gewertete Lauteratur hınaus besonders auf dıe Jüngsten Arbeıten VOILL olfgang
Sommer hiınzuweisen 1st). WdS nıcht selten bıs Amtsenthebungen führte.,
kam U ın der Spätphase der Orthodox1e nachgerade eiInem Konkurrenz-
amp mıt dem vordringenden Calvınısmus dıe rage, welche der beiıden
Konfessionen den Untertanengehorsam besten törderte.

och spannender dus heutiger 1C (Jjedenfalls d u der e1InNnes Seelsorgers)
ist SscCHh HEeBl1C| das Kapıtel über „dıe Kosten des Predigtamts in (Grestalt V Oll

„Selbstdıszıplınmıerung., Melancholıie und Devıianz“, das mıtten hıneimführ in
pastorale „Teutelskreise“ und dıe poımenIschen Bewältigungsstrategien, dıe
hıs heute außerst lehrreich SInd. Humanıstische Technıken wurden gleichsam
christianısıert und das Scherzen. das Reıisen, us1 und Gesellschaft, Essen
und DiIät ebenso den Angefochtenen und Melancholıkern empfohlen WI1e ge1st-
1C Übungen der Schrı  ese. des (Jesangs, der Konversatıon. uch pnor W UlL-

de DOSItLV bewertet, WLLE auch der geistlıchen UÜbung eutl1ic nachgeordnet.
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wohl des Amtes Luthers selbst als auch seiner Nachfolger. Bekämpft wurden 
korruptive Weg ins Amt von der Simonie bis hin zu den zu allen Zeiten belieb-
ten Verwandtschaftsbeziehungen und Freundschaftsbezeigungen. 

Die Pastorentätigkeit wiederum erstreckte sich in der Spannung von pro-
fessioneller Routine und heiligem Amtseifer. Die Pastoralethiken thematisier-
ten die Notwendigkeit gründlicher (und fortgesetzter!) akademischer Bildung. 
Insbesondere die Kenntnis der biblischen Sprachen und der Kirchenväterli-
teratur sowie die Übung einer persönlichen Gebets- und Meditationspraxis 
wurden angemahnt. Empfehlungen wurden ausgesprochen für das Führen der 
Pastorenehe und für die Kindererziehung, in der vor überzogener Strenge zur 
Milde gemahnt wurde. Homiletische und katechetische Arbeit wurden ebenso 
intensiv thematisiert wie die Sakramentsverwaltung und die administrativen 
Dienste (Kasualien, Führung der Kirchenbücher, Aufsicht über die Kirchen-
güter). Ausdrücklich wurde der Pfarrfrau Recht und Pflicht zugebilligt, den 
Pastor in seiner Lebensführung nötigenfalls zu korrigieren. 

Dem insbesondere im und nach dem Dreißigjährigen Krieg immer zentra-
ler werdenden „Kampf gegen Unzucht, Tanz und Eigennutz“ widmet Weber 
das Kapitel unter dem Stichwort „Vergebliche Mühen“. Im Reformationsjahr-
hundert selbst stand zunächst das Ringen um die Keuschheit der Priester im 
Blickpunkt. Tanz und andere Lebensfreuden galten im Luthertum weithin als 
Adiaphora und daher als erlaubt und in Maßen als Gottesgaben zu genießen. 
Anders sah es im Calvinismus und im aufkommenden Pietismus aus. Doch 
auch für lutherische Prediger gab es Konfliktpotential in der Auseinanderset-
zung mit gesellschaftlichen Größen, wenn sie etwa gegen die Missstände im 
Zusammenhang mit diesseitigem Gewinnstreben anpredigten. 

Das Verhältnis der Prediger zur Obrigkeit fasst Weber unter die Über-
schrift: „Das Verstummen der Wachhunde“. Zeichneten sich lutherische Predi-
ger lange Zeit als überaus obrigkeitskritisch aus (wofür über die vom Verf. aus-
gewertete Literatur hinaus besonders auf die jüngsten Arbeiten von Wolfgang 
Sommer hinzuweisen ist), was nicht selten bis zu Amtsenthebungen führte, so 
kam es in der Spätphase der Orthodoxie nachgerade zu einem Konkurrenz-
kampf mit dem vordringenden Calvinismus um die Frage, welche der beiden 
Konfessionen den Untertanengehorsam am besten förderte. 

Noch spannender aus heutiger Sicht (jedenfalls aus der eines Seelsorgers) 
ist schließlich das Kapitel über „die Kosten“ des Predigtamts in Gestalt von 
„Selbstdisziplinierung, Melancholie und Devianz“, das mitten hineinführt in 
pastorale „Teufelskreise“ und die poimenischen Bewältigungsstrategien, die 
bis heute äußerst lehrreich sind. Humanistische Techniken wurden gleichsam 
christianisiert und das Scherzen, das Reisen, Musik und Gesellschaft, Essen 
und Diät ebenso den Angefochtenen und Melancholikern empfohlen wie geist-
liche Übungen der Schriftlese, des Gesangs, der Konversation. Auch Sport wur-
de positiv bewertet, wenn auch der geistlichen Übung deutlich nachgeordnet. 
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Diıe rage ach dem Umgang mıt den Fınanzen zwıschen Naot und ber-
fluss. (1e17 und Giler., zieht sıch Urc alle Zeıiten und wurde 1m Dreißigjährigen
rıeg besonders virulent. 1ne olge der Kriegswırren Wdadl dıe zunehmende
Verstaatlıchung der Pastorenbesoldung. dıe sıch aufDauer nıcht als he1ilsam 1 -

Wwelsen sollte Das rgebnıs WAadl dıe Entstehung e1InNnes kleriıkalen Beamtenstan-
des dessen Hauptaufgabe nunmehr dıe Stabılısıerung des Staates wurde (ein
Miıssverständnıis. das sıch ın und außerhalb der Kırche hıs heute selbst dort
hält. 111a sıch V Oll staatskırchlichen Eierschalen freı wähnt). Der en
Zeıiten wahrnehmbare Aspekt der Selbstkrıtik der Amtstrager wurde somıt e1-
nerseıts zurückgedrängt und em1grTI1erte andererseıts in dıe Radıkalkrıutik
tiıklerıkal-pietistischer Protagonisten.

Dem Verfasser ist danken., dass eine ZU Teıl unbekannter.
ZU Te1l vernachlässıgter Quellen erschlıelit und Urc Nalıle Beobachtungen
ZU eigenständıgen Weıtertorschen ınlädt Erfreulich dass auch selbst
dıe Arbeıt der Epoche der lutherischen Orthodox1ie tortzusetzen e4ADsS1ICN-
t1gt, WI1Ee dıe neugler1g machende Anmerkung ze1gt, ın der U e1 „Aut das
ema der HexereI1- und /Zaubereibekämpfung, das für dıe Greschichte des
lutherischen Pastorentums 1m ebenfalls VOILL zentraler Bedeutung
soll demnächst in einer separaten Publıkation eingegange werden“ (191,
Anm 153) Armın Wenz

Werner Desenhardt und ohannes Junker (Ho,), 1 heodor arms,
LEın en füur (‚ottesdienst und Kırchenmusıik, Beıiheft uthe-
riısche Beıträge”, Ludwıg-Harms-Haus Verlag, Hermannsburg 2018, ISBN
U7 V3 / 301 YÜ7, y .. 500

/Z/um 200 Geburtstag VOILL Theodor Harms (TH) MAarz 2019 legt der He-
rausgeber der „„Luth Beıträge” Forschungen VOILL Werner Degenhardt VOÖL,
gereichert Urc eiınen e1igenen Beıtrag FEın sehr dankenswertes Unterfangen!
Anders als ruüuhere Veröffentlichungen zuletzt Andrea Grünhagen!

egen Degenhardt und Junker den FOcus auf das Gebiet, das dem ubılar be-
sonders Herzen lag dıe Kırchenmusık. Dem Musıker in ıhm Wdadl wiıchtıig,
der Erweckung ın und Hermannsburg und den entstehenden Mi1ss1ionsge-
meınden in Übersee dıe (1esange und Liturgie geben, dıe S1e ansprachen
und iıhren erweckten (ılauben ausdrückten, e1 d u gesunden reformator1-
schen und lutherischen Quellen Sstammten und dıe Erweckten stärken konnten.
£e1 Dıelte dıe VOILL ıhm angeregie Posaunenarbeıt e1ne starke unterstützende

AIl dieses kommt in Degenhardts, VOILL Junker angereıicherten, Beıträgen

j Andrea runhagen, Erweckung Un konfessionelle Bewusstwerdung. Das e1spie He1t-
mannsburg 1 19 Jahrhundert, Quellen Un eıtrage ZULTL (reschichte der Hermannsburger
1881012 Un des E.LM 19 Berlın 2010 231-36585
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Die Frage nach dem Umgang mit den Finanzen zwischen Not und Über-
fluss, Geiz und Gier, zieht sich durch alle Zeiten und wurde im Dreißigjährigen 
Krieg besonders virulent. Eine Folge der Kriegswirren war die zunehmende 
Verstaatlichung der Pastorenbesoldung, die sich auf Dauer nicht als heilsam er-
weisen sollte. Das Ergebnis war die Entstehung eines klerikalen Beamtenstan-
des dessen Hauptaufgabe nunmehr die Stabilisierung des Staates wurde (ein 
Missverständnis, das sich in und außerhalb der Kirche bis heute selbst dort 
hält, wo man sich von staatskirchlichen Eierschalen frei wähnt). Der zu allen 
Zeiten wahrnehmbare Aspekt der Selbstkritik der Amtsträger wurde somit ei-
nerseits zurückgedrängt und emigrierte andererseits in die Radikalkritik an-
tiklerikal-pietistischer Protagonisten. 

Dem Verfasser ist zu danken, dass er eine Fülle zum Teil unbekannter, 
zum Teil vernachlässigter Quellen erschließt und durch seine Beobachtungen 
zum eigenständigen Weiterforschen einlädt. Erfreulich ist, dass er auch selbst 
die Arbeit an der Epoche der lutherischen Orthodoxie fortzusetzen beabsich-
tigt, wie die neugierig machende Anmerkung zeigt, in der es heißt: „Auf das 
Thema der Hexerei- und Zaubereibekämpfung, das für die Geschichte des 
lutherischen Pastorentums im 17. Jh ebenfalls von zentraler Bedeutung ist, 
soll demnächst in einer separaten Publikation eingegangen werden“ (191, 
Anm. 153). � Armin Wenz

Werner Degenhardt und Johannes Junker (Hg,), Theodor Harms, 
Ein Leben für Gottesdienst und Kirchenmusik, Beiheft 8 zu „Luthe-
rische Beiträge“, Ludwig-Harms-Haus Verlag, Hermannsburg 2018, ISBN 
978 3 937301 907, 99 S., 8,00 €.

Zum 200. Geburtstag von Theodor Harms (TH) am 19. März 2019 legt der He-
rausgeber der „Luth. Beiträge“ Forschungen von Werner Degenhardt vor, an-
gereichert durch einen eigenen Beitrag. Ein sehr dankenswertes Unterfangen! 
Anders als frühere Veröffentlichungen zu TH – zuletzt Andrea Grünhagen1 
– legen Degenhardt und Junker den Focus auf das Gebiet, das dem Jubilar be-
sonders am Herzen lag: die Kirchenmusik. Dem Musiker in ihm war wichtig, 
der Erweckung in und um Hermannsburg und den entstehenden Missionsge-
meinden in Übersee die Gesänge und Liturgie zu geben, die sie ansprachen 
und ihren erweckten Glauben ausdrückten, dabei aus gesunden reformatori-
schen und lutherischen Quellen stammten und die Erweckten stärken konnten. 
Dabei spielte die von ihm angeregte Posaunenarbeit eine starke unterstützende 
Rolle. All dieses kommt in Degenhardts, von Junker angereicherten, Beiträgen 

1	 Andrea Grünhagen, Erweckung und konfessionelle Bewusstwerdung. Das Beispiel Her-
mannsburg im 19. Jahrhundert, Quellen und Beiträge zur Geschichte der Hermannsburger 
Mission und des ELM Bd. 19, Berlin 2010, S. 231-368.


